
nämlich tür diıe Kıiırchen schwierig, gemeınsam
ber die Welt sprechen, solange sS1e ber die
theologische Interpretation VO:'  e Gottes Heiıls-
erscheinung 1N Jesus Christus innerlich noch
e1ins sind
L)arum bleiben die Bemühungen vieler heo-
logen, die sSoOgeNaNNTLEN traditionellen Streitira-

Dıie Kırche un: ıhre Probleme* SCH 7zwıschen den Kirchen VO  3 iıhren Schein-
gegensatzen befreien, nıcht 1Ur wertvoll,

Das zroße Problem der Theologie der etzten sondern notwendig. Und AUS demselben Grund
Jahre lıegt prıimär ın der nüchternen Feststellung bleibt beispielsweise eine katholische Zeitschrift
der Unverstehbarkeit des Glaubens, VOTr allem tür Theologie (natürlich 1n aller ökumenischen
des überlieterten Glaubensinhalts, für dıe Men- Oftenheit) auch heute ıne Notwendigkeıt, weıl
schen VO  ; heute. Das oilt nıcht 1U tür die katho- die Welt Klarheit Ordert: Sıe ordert VO  ; allen
lısche Glaubensverkündigung, sondern Sanz all- den Mut, das eigene Gesıcht sehen lassen und
gemeın tür alle christlichen Kirchen. Sıe alle 1es nıcht verwischen durch einen treibleiben-
rıngen MIit demselben Problem: dem Problem den Dialog, der den Dialog selbst einfriert.
der Hermeneutik, der dem Evangelıum Lreu Welches 1St die Aufgabe des Theologen 1n dieser
bleibenden, ber dem 20. Jahrhundert verständ- nachkonziliaren Zeıt? (Ganz allgemein mussen
lichen Übersetzung des Wortes Gottes. WIr vorausschicken, dafß der Theologe ıcht
Das gyroße Problem 1St nıcht das der strukturel- mittelbar durch sich selbst die Glaubensaussagenlen Entwicklung der Kırche, sondern die Tats wiedergıbt: Er empfängt sS1e VO der bezeugen-sache, da der christlıchen Botschaft zufolge — den Kirchengemeinschaft, ın der der christliche
Gott, Christus, die Kırche den Anspruch haben, Glaube geschichtliıch überlietert wıird In diesem
das Heil der Menschen se1n, während die 1Inn 1St die Theologie eine Wissenschaft, die sıch
Welt, gebückt yroßen Sorgen, ımmer mehr wesentlich innerhalb des kirchlichen Raumes

der Kirche, Christus und Gott vorbeigeht. vollzieht. Sıe 1St kıirchliche Theologie. Dıie Kır-
Die introvertierte Haltung der Kirche, die sıch che, dıe der Verstehenshorizont der Theologıejahrhundertelang gegenüber einer zunehmen 1St, 1St eın Strukturelement jedes theologischen‚Welt-werdenden« Welt verteidigte, hat ZUT Bewußfstseins: Worüber der Theologe nachdenkt,
Folge, da{ß die Kirche und die Religion tür die 1St ıhm 1n der Weıse eines zwischenmenschlichen,heutigen Menschen irrelevant geworden S1Nnd.
WDas eue Modewort ,relevant:« der s>nıcht rele- gyeschichtlıchen Zeugnisses gegeben. Wenn ich Sasc,

da{fßs die Theologie eine kirchliche Wissenschaft
NT< Mas eiınem Slogan gleichen, drückt auf 1St, meıne ıch damıt nicht, dafß S1e die gefestigtenjeden Fall sehr Zut Aaus, w1e die Menschen VO  3 Posıtionen der Kirche ideologisch unterbauen
heute die Kırche un die Religion beurteilen: trachtet, WI1e das 1n der Vergangenheit oft
Was habe iıch davon? Was Sagt s1e mır? Und geschah. Wır mussen uns dessen bewußft blei-
damıt 1St keineswegs gemeınt, da{ß Urr

VO  e} Wert sel, sSOWeIlt uns nutzt. Hıer wırd ben, dafß die Kirche als Organısatıon, verglichen
MIT der evangelischen Brüderlichkeit, die sS1e VCI-

vielmehr angesichts der wachsenden orge der kündet und in der Geschichte sichtbar CIl-Menschheıt tür den Menschen selbst die Frage
nach dem Sınnvollen, nach dem Verstehbaren wärtig ‚$ einen vorläufigen Charakter hat

Ohne die kritische Funktion der Theologie droht
der qcQhristlichen Religion gestellt. die Kırche eine Ideologie der eine Bürokratie
Weıl VON eben dieser Problematik alle christ-
lichen Kirchen gleicherweise betroffen sind, be-

werden. Jede Institution zeıgt die Neıigung,
das Bestehende verhärten un: unverletzlich

kommt auch das Gespräch zwıschen den hri- machen. Dıie Theologie 1St EerSst echte Theolo-
sten der verschiedenen Kirchen einen anderen 71€, wenn Ss1e alle und als tauglıch be-
Schwerpunkt: Der Dialog bleibt ıcht länger fundenen Ansıchten des zeitgenössıschen Be-
ökumenisch-introvertiert. Die Kirchen sprechen wußtseins aut die gegenwärtige Kirche Al-
untereinander ıcht mehr ber sıch selbst un: det. Die Theologie hat wesentlich eiıne kirchen-
iıhre gegenseıt1gen Probleme, sondern gemeın- kritische Funktion.
Sa beginnen S1e ber ‚den Dritten« SPIre- Die Theologie dart nıcht die bestehende Kırchechen, ber die Welt miıt iıhren Freuden un: ıhrem
Kummer, ıhrer Hoffnung un: ıhrer Verzweıf- >nach-denken«, s1e MU: die Kirche VOTFraus-

denken«. Überall,; innerhalb un! außerhalb derlung. Vielleicht wiıird diese veränderte Autmerk- Kirche, wächst darum die Einsıcht VO  - der Not-samkeıt die Kirchen niäher zueiınander bringen, Zusammenarbeit 7wischenals WE S1Ee dıe Welt vergessend allein ber wendigkeit eiıner
y Institution« un: ‚Reflexion«<: 7zwıschen » Ver-sıch un: ihre Streitigkeiten sprechen. Die Hın- fügung« und »Besinnung:«. I)as Zweıte Vatikanıi-wendung ZUr Welt macht reılıch das 7zwischen-

kırchliche Gespräch nıcht überflüssıg. Es bleibt sche Konzıil 1sSt 1n seinen yroßen Linien gelun-
SCH, weil damals einer Zusammen-
arbeit 7zwischen Institution un: Reflexion,Vortrag VO  3 EDWARD SCHILLEBEECKX auf eıner

Pressekonferenz der Zeitschrift »Concılium: zwiıschen Bischöfen und Theologen kam Man
658 1n Madrıd. auß sıch fragen, ob der Alarmzustand 1m kırch-
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lichen Leben vieler Kirchenprovinzen, se1l Les als des Menschen Zukunft, des Gottes, der
latent der unterdrückt, se1l offenbar, ıcht 111 Jesus Christus als Heil für den Menschen in
die Folge davon ist, dafß nach dem Konzıl diese seine Geschichtlichkeit eintritt. Das 111 ,
Zusammenarbeit zwıschen Institution un Re- da{ß das Heil nıcht ErSsti Ende der Zeiten
flexion, zwıschen Bischöten un Theologen plötz- u1l5 vollzogen werden wird, während die Ge-
lıch abgebrochen ist! Die Bischöte handeln schichte eine Unheilsgeschichte bleibt, sondern
ers mMIit iıhren Theologen als hne ihre heo- ganz 1mM Gegenteıl, da{fß WIr aus unNnseTrer Hoft-
logen. Persönlich meıne ich, da{fß 1es ıcht VO Nung auf Gott als uUNnseIeceI Zukunft bereits 1n
Wohlwollen der Bischöte yegenüber den Theo- UNSCTCT irdischen Geschichte das Heil bringen
logen abhängen darf. Es 1St eine Pflicht und eine mussen, das nıcht rein geist1g ISt, sondern Form
Notwendigkeıit, die mıiıt dem VWesen der Kırche annımmt 1n menschenwürdigeren sozlalen, öko-
zusammenhängt. Das Fehlen eınes kritischen nomischen und politischen Strukturen, dafß
Dialogs zwıischen den Bischöfen und den Theo- die Erde eine menschenwürdigere Wohnstatt für
logen scheint mIır ıne der Ursachen für die Un=- alle Menschen wiırd.
ruhe un das Unbehagen in der nachkonziliaren hne ihr eıgenes Gesicht als Kirche verliıeren,
Kirche se1ın. Das Problem der >Nadnhut<‚ soll Ss1e nıcht allein >Sacram:  um mundi«- se1n,
die Mühe hat, der Bewegung der Kırche tol- sondern ein tür alle Menschen glaubwürdiges

Zeıichen. denke, da{fß die konsequente christ-SCIL, würde augenblicklich anders liegen, WE

die auf dem Konzıil begonnene Zusammenarbeit ıche Praxıs der Kirche noch bedeutsamer 1St
zwischen Institution un: Reflexion systematisch als das theoretische Problem der Verstehbarkeit
fortgesetzt würde., Meines Erachtens kennzeiıich- des Glaubens. Der gesuchte Zusammenhang ZW1-
net der Bruch zwiıschen Institution und Reflexion schen der hıstorischen Vergangenheit — dem Wort
eutlich die nachkonziliare Periode der katho- der Schrift un: dem Heute scheint M1r mehr
lischen Kırche in vielen Ländern. Diese Sıtua- das Problem einer christlichen Praxıs se1n,
t10N halte ich tür gefährlich, sowohl für die In- 1n der vehandelt wird, da{fß die UÜbereinstim-
St1tut1ON als auch tür die Theologen, VO  3 denen INUNS mi1ıt der Botschaft der Schrift deutliıch wird
sıch einıge zurückzuziehen beginnen in die SOREC- (Übersetzt VO  - Josef Wagner)
Nanntien »eglises paralleles«, die Schattenkir-
en, die »underground churches«, die Unter-
yrundkirchen. Holland kann wohl durch seın
Pastoralkonzı:l eine glückliche Ausnahme C

werden.
AÄbhbe eine größere Zusammenarbeit 7zwischen
Institution un! Reflexion, würde eınerseıts die
Erneuerung der ırchlichen Strukturen ıcht Zum Beıtrag:
zögernd fortschreıiten, un! anderseıts ware 1N- Pfingstkirchen in Chile
nerhalb eınes berechtigten theologischen Pluralıis-
INUS bereits eine größere Einigkeit den 1ıbt ın der Kirche heute 1n Jegitimer WeiıseTheologen ber die relig1öse Problematik Prophetie un: Enthus:asmus? Der prophetischeTage entstanden. Das Problem der Siku- Enthusı:asmus 1St 1n der Urkirche ein recht viel-
Jarısıerung, das Problem der Entsakralisierung schichtiges Phänomen. Das Ereıign1i1s der Aut-
un! die wachsende Einsicht, da{ß die Sorge tür erstehung Jesu riet den Enthusi:asmus hervor,den Mıtmenschen 1n der Welt eın vertieftes und die frühesten ntl Auferstehungsbekenntnissegereiftes Erkennen der cQhristlichen Erlösung seın haben 1n ıhm ıhren Ursprung.‘! Diese christlichen
kann, hätten dıe Kirche klareren Entschei- Enthus1ıasten beantworteten Jesu Auferstehungdungen tühren können, während WIr sehen, W16E mit Homologie, Doxologie un: Exhomologese,die Kirche 7zwıschen wel Zukunftsentwürfen
hın und her schwankt: entschieden >SaCcCTaMCIl-

S1e wußten sıch mi1t Gottes Geıist getauft un: 1n
Christi Auferstehungswelt hıneinversetzt. Weil

etum mundi« Zeichen des Heıls tür die Welt) für S1e ber bald zukünftige Auferstehungseın der sıch von 1n Selbstverteidigung der Toten nıcht mehr 71bt, weıl S1e sıch durch
diese Welt abzuschließen. die Taute als schon MIt Christus auterstanden

hne Z weitel! Nıcht alles 1St human 1n unserer_I wähnen, werden S1e ZUr Getahr für das apOSTO-
lısche Bekenntnis. Paulus mu{fß sıch erbittert mi1tsäkularisierten Welt, und die Kirche dart dieser

Welt ihren kritischen Protest un! ihre prophe- ihnen auseinandersetzen (z Kor 15) So
tische Stimme nıcht vorenthalten: ber das Zı werden S1e schon trüh in die Rolle der Häretiker
sammenbestehen VO  »3 Heiıl un Unheil 1ın dieser abgedrängt un! Aus der apostolischen Kırche
Welt 1St kein unüberwindlicher Zwiespalt, den verbannt. Ahnlich 1St mMIt der cQhristlichen Pro-
WIr als Schicksal anzunehmen haben, sondern 1St phetie: Paulus ordert noch jeden Christen auf,
Folge menschlicher Freiheit. Darum muß der nach der Gnadengabe der Prophetie streben,
Theologe fortwährend darauf hinweısen, da{fß S1e 1St die höchste der Geistesgaben Kor 14,1
der ewig-gegenwärtige Ott tür eine auf die

SCHLIER, Über die Auferstehung JesuZukunft gerichtete Menschheit CDr allem diıe Ge-
stalt des kommenden Gottes annımmt, des Got- Christi, Einsiedeln 1968,
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